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Für mich kommt eines der Herzstücke des Buches 
in «Anhang 1: Der Wille zur Unsicherheit – Vorläufige 
Überlegungen über Interpretation und Verstehen in der 
Gestalttherapie» (S. 241) vor. Dessen Schwerpunkt liegt 
auf einem Thema, das mir seit vielen Jahren sehr wichtig 
ist (Amendt-Lyon, 2006a und b): der kreative Vorgang 
der gemeinsamen Bedeutungsfindung. Hier finden inte-
ressierte Leser und Leserinnen Ausführungen zur bereits 
von Staemmler beschriebenen therapeutischen Haltung 
der «kultivierten Unsicherheit», zur Unmöglichkeit als 
Psychotherapeut bzw. Psychotherapeutin nicht zu inter-
pretieren und zum Verstehen als «innovativen Vorgang, 
in dessen Verlauf neuer Sinn geschaffen wird» (S. 263; 
Herv. d. V.). So findet eine Erweiterung des eigenen Ho-
rizonts statt, damit der Horizont des Anderen inkludiert 
werden kann. «Wenn Verstehen Teil des Menschenseins 
ist, ist es Teil unserer Lebendigkeit. Und was ist das 
Wesen des Lebendigen, wenn nicht seine kontinuierliche 
Fortpflanzung und Kreativität?» (S. 264).

«Anhang 2: KlientInnen-Fragebogen zur Kontakt 
und Beziehung» beschäftigt sich mit der Frage, «welche 
Auswirkungen die Beziehung zwischen KlientInnen und 
ihren TherapeutInnen auf den therapeutischen Verände-
rungsprozess hat» (S. 269), und wie Therapeuten und 
Therapeutinnen nach sehr intensiven Therapiesitzungen 
durch Klienten und Klientinnen erlebt werden.

Staemmlers Text ist detailreich und seine Literatur 
umfassend. Umso mehr wundert es mich, dass der 
Bezug auf John Bowlby und die Bindungstheorie ver-
nachlässigt wird, zumal die bedeutsamen Experimente 
an Kleinkindern und ihren Müttern in «fremden Si-
tuationen» auf Kurt Lewins Forschung bezogen sind. 
Schade auch, dass die Diskussion der Publikationen 
von solchen Gestaltkollegen wie Wollants, Francesetti, 
Gecele und Roubal zur Gestalttherapie als Therapie der 
gemeinsamen Situation in seinem umfangreichen, sorg-
fältig recherchierten Werk nicht berücksichtigt wurde. 
Staemmlers Ausführungen weisen auf eine Ethik des 
Mitgefühls und der Fürsorge füreinander im Sinne von 
Lévinas. Nicht nachvollziehbar ist es dann für mich, 
im selben Band vom «wesenhaft Mitsein» und von der 
«Bezogenheit von Menschen aufeinander» (S. 173) 
im Zusammenhang mit Heidegger zu lesen. Erst recht 
seit der Veröffentlichung seiner «Schwarzen Hefte» ist 
Heidegger für mich in Bezug auf Menschlichkeit und 
zwischenmenschliche Beziehungen nicht glaubwürdig, 
sondern in diesem Kontext deplatziert. Über den Um-
gang mit Konflikten und destruktiven Kräften in der 
Relationalität hätte ich gern mehr gelesen.

Zusammenfassend meine ich, dass Staemmler nicht 
nur nachvollziehbar erklärt, wie sein Verständnis vom 
relationalen Selbst entstanden ist, sondern seine Be-
schreibung der Implikationen für die Herstellung und 
Entwicklung psychotherapeutischer Beziehungen gut 
gelungen ist. Dieses Buch ist für Gestalttherapeuten und 
Gestalttherapeutinnen wie auch für alle Therapieschulen 
eine wertvolle, zeitgemässe Lektüre.

Nancy Amendt-Lyon
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In diesem Buch werden bisher unveröffentlichte Texte, 
Briefe, Gedichte sowie Übersetzungen von Gedichten, 
Kurzgeschichten und Entwürfe für Vorträge oder Pu-
blikationen aus den Tagebuchnotizen von Laura Perls 
publiziert.

Laura Perls, geborene Lore Posner aus Pforzheim, war 
die Gattin von Fritz Perls. Seit Jahrzehnten ist bekannt, 
dass sie eine wesentliche Rolle in der Konzeption und 
Entwicklung der Gestalttherapie spielte. Ihrem seiner-
zeitigen Frauenbild entsprechend, wirkte sie jedoch im 
Hintergrund und überliess die Bühne für Fachpublikati-
onen ihrem Mann und anderen Kollegen. Unter eigenem 
Namen veröffentlichte sie nur wenig.

Es war die Tochter des Ehepaares Perls, Renate Perls, 
die die Herausgeberin anfragte, ob sie aus dem Nachlass 
dieser Tagebücher nicht eine Publikation machen könnte. 
Eine Aufgabe, die die Wiener Gestalttherapeutin mit ame-
rikanischen Wurzeln Nancy Amendt-Lyon gerne annahm 
und hervorragend meisterte. Die hinterlassenen Materi-
alien sind zum Teil sehr fragmentarisch und wurden von 
der Herausgeberein sehr sorgfältig und umsichtig editiert 
und kommentiert.

Das Buch erschien 2016 erst auf Englisch unter dem 
Titel Timeless Experience: Laura Perls’ Unpublished 
Notebooks and Literary Texts 1946–1985 im Verlag 
Cambridge Scholar Publishing, Newcastle.
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In einer längeren Einführung schildert die Herausge-
berein, wie sie zu diesen Texten gelangt ist und beschreibt 
den Inhalt der verschiedenen, über Jahre hinweg entstan-
denen Tagebücher. Im Anschluss folgen zwölf Kapitel, 
die die zuvor nicht publizierten Texte von Laura Perls 
wiedergeben. Zum Abschluss sind auf Englisch Interviews 
mit Daniel Rosenblatt angefügt, die in der englischen 
Originalausgabe mit Bewilligung der Daniel Rosenblatt 
Foundation erstmals publiziert wurden. Die Interviews 
beziehen sich auf vier Phasen von Laura Perls’ Leben: die 
Jahre in Pforzheim, in Berlin, in Südafrika und schliesslich 
in New York. Sie ergänzen die Tagebuchnotizen trefflich, 
um ein Bild der Pionierin der Gestalttherapie zu erhalten.

Gerne hätte die Herausgeberin diese Interviews auf 
Deutsch wiedergegeben, wie sie im Peter Hammer Verlag 
unter dem Titel Meine Wildnis ist die Seele des Anderen: 
Der Weg zur Gestalttherapie erschienen sind. Doch leider 
verweigerte die Edition GIK (Gestalt Institut Köln) im 
Peter Hammer Verlag die Einwilligung, trotz Zustim-
mung der Daniel Rosenblatt Foundation. Schade und 
unverständlich. Kommerzielle Verlagsinteressen waren 
offenbar wichtiger als einen Beitrag zu einem umfassenden 
historischen Buch beizusteuern. Die Herausgeberin geht 
geschickt mit diesem Umstand um: Einerseits streut sie 
in ihrer Einführung Zusammenfassungen und einzelne 
Passagen (manchmal mit korrigierter Übersetzung) als 
Zitate in ihre Einführung ein und andererseits gibt sie die 
kompletten Interviews auch in der deutschen Ausgabe auf 
Englisch wieder. Wer zu wenig Englisch versteht, muss 
nun eben die deutsche Version der GIK-Publikation als 
Ergänzung zu diesem Buch dazukaufen.

Es gelingt der Herausgeberin, eine ausgezeichnet re-
cherchierte Biografie von Laura Perls zu erstellen, in der 
lebendig wird, mit welchen wichtigen Persönlichkeiten aus 
Psychoanalyse, Gestaltpsychologie, Philosophie und Kultur 
sie in Verbindung stand. Die Entwicklung eines Therapiean-
satzes kann nie ohne Bezug zum zeitgeschichtlichen gesell-
schaftlichen und kulturellen Kontext verstanden werden. 
Die Herausgeberin arbeitet diesen Hintergrund und den 
Beitrag von Laura Perls zur Gestalttherapie gekonnt heraus.

Laura Perls begann erst ein Jura-Studium, wandte 
sich dann aber der Psychologie zu. Sie studierte bei Max 
Wertheimer die Gestalttheorie der Wahrnehmung, bei 
Kurt Goldstein die holistische organismische Theorie und 
schloss ihr Studium bei Adhémar Gelb zur Feldtheorie mit 
einem Doktorat ab. In den Vorlesungen bei Kurt Goldstein 
begegnete sie ihrem späteren Mann, dem Psychiater Fritz 
Perls. Später in einer Publikation meinte sie:

«Wer die Gestalttherapie theoretisch verstehen will, sollte 
sich vertraut machen mit den Arbeiten Wertheimers über 
das produktive Denken, Lewins über die unvollendete 
Gestalt und die wesentliche Bedeutung des Interesses an 
der Gestaltformierung und Kurt Goldsteins über den Or-
ganismus als unteilbare Ganzheit» (S. 68; Herv. i. O.).

Ursprünglich psychoanalytisch ausgebildet bei Paul Til-
lich, Clara Happel, Kurt Landauer und Otto Fenichel, 
begann sie zunehmend Haltung, Atmung und Bewegung 
in ihre Arbeit einzubeziehen, entfernte sich damit immer 
mehr von der Psychoanalyse und beschritt bereits in den 
1930er Jahren neue Wege, die sie später mit Fritz Perls 
und Paul Goodman auf den Weg zur Konzeption der 
Gestalttherapie brachten.

In ihrem Arbeiten zentral war für sie, Halt und Stütze 
zu geben.

«Ihre typischen Interventionen waren Aufforderungen, 
ein imaginiertes Gegenüber direkt anzusprechen. D. h. 
jemanden anzureden, als wäre die Person anwesend 
und man spräche nicht nur über sie; Dinge vorsätzlich 
zu tun, wie zu atmen, sich zu verschliessen oder etwas 
zur Verdeutlichung zu übertreiben. Laura hatte Freude 
daran, mit der Sprache und dem Körper zu experimen-
tieren, insbesondere mit der Atmung und der Körper-
haltung» (S. 18f.).

Sie entwickelte einen beziehungsorientierten, supportiven 
Stil der Gestalttherapie, der besser geeignet war für die 
klinische Arbeit mit Menschen, die tiefergreifende Schwie-
rigkeiten hatten als bloss neurotische Störungen, als der 
provokative und frustrierende Arbeitsstil, den Fritz Perls 
in seinen Weiterbildungsseminaren demonstrierte.

Die Originaltexte aus den Notizbüchern enthalten 
Gedanken zu Inhaltlichem zur Gestalttherapie, Briefe 
an Exponenten der Gestalttherapie und Kunst, Gedichte 
(solche die sie selbst schrieb oder ihr aus dem deutschen 
Kulturraum wichtig waren und die sie auf Englisch über-
setzte) und Kurzgeschichten als literarischen Nachlass. 
Sie erlauben Einblicke in eine sehr persönliche Seite von 
Laura Perls, die berühren, von ihrer kulturellen Bildung 
zeugen und auch zeigen, wie schwierig ihre Beziehung 
zu ihrem Mann gegen Ende wurde, wie viel Sprachlosig-
keit und Einsamkeit sich dort über die Jahre eingenistet 
hatten.

Im Anhang werden auch viele biografische Fotografien, 
ein Stammbaum der Familien Perls und Posner sowie 
Faksimiles einiger Schriften wiedergegeben.

Das Buch ist eine Fundgrube für Gestalttherapeutinnen 
und Gestalttherapeuten, mehr über Laura Perls und ihren 
Beitrag zur Gestalttherapie zu erfahren. Es ist aber auch 
ein Zeitdokument aus der Vor-Nazizeit über fachliche 
und gesellschaftliche Beziehungen zwischen jüdischen 
Intellektuellen, die später teils umkamen in Nazideutsch-
land und teils noch rechtzeitig emigrieren konnten. 
Das ist nicht nur für Personen aus der Gestalttherapie 
interessant, sondern spricht auch Therapeutinnen und 
Therapeuten anderer Richtungen an, insbesondere aus 
der Psychoanalyse.

Peter Schulthess


